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BSZ Herr Dotzel, wie oft waren Sie
denn schon persönlich in Unterfran-
kens Partnerregion?
DOTZEL Das ist keine einfache Frage.
Ich denke, es waren bisher zwölf Ar-
beitsbesuche. Ich war allerdings
auch weitere fünf Male in meiner
Funktion als Bürgermeister von
Wörth am Main im Calvados, denn
wir haben eine Partnerschaft mit der
Stadt Honfleur.

BSZ Gibt es irgendeine Einrichtung
im Calvados, die Sie besonders inte-
ressant finden?
DOTZEL Die gibt es in der Tat. Und
zwar hat mich das Informationszen-
trum des Departementrats in Caen
stark beeindruckt. Dort sind ganz
unterschiedliche medizinische, juris-
tische und soziale Institutionen ver-
treten. Ein Sozialhilfeempfänger
oder ein Mensch mit Behinderung –
der zum Beispiel gesundheitliche
Unterstützung benötigt – erfährt
dort innerhalb von zwei Stunden ge-
nau, welche Hilfen ihm zustehen
und wo er diese Hilfen bekommt. Ich
fände es schön, wenn es so etwas
auch in Unterfranken gäbe. Doch
leider ist dieses Modell auf uns nicht
übertragbar. Wir könnten schlicht
nicht so schnell über Hilfen entschei-
den, das sind bei uns weit kompli-
ziertere Verfahren.

BSZ Der Bezirk Unterfranken unter-
hält ja auch ein eigenes Partner-
schaftsreferat. Was geschieht dort
konkret?
DOTZEL Hier erhalten unterfränki-
sche Kommunen, die Partnerschaf-
ten begründen wollen, Hilfe. 40 lo-
kale Partnerschaften entstanden auf
diese Weise bisher. Die Unterstüt-
zung allerdings geht weit über das
Calvados hinaus. Alle Kommunen in
der Region, die sich mit einer Ge-
meinde irgendwo in Frankreich ver-
binden möchten, werden unter-
stützt.

BSZ Wie gelingt es denn, eine Part-
nerschaft über fast 1000 Kilometer
hinweg 30 Jahre lang lebendig zu
halten?
DOTZEL Das ist sicher nicht einfach,
oft stellt sich ja bei „Fernbeziehun-
gen“ nach einer Weile Beziehungs-
müdigkeit ein. Viele Bausteine sor-
gen bei uns dafür, dass die Partner-
schaft lebendig bleibt. Wir vermit-
teln zum Beispiel regelmäßig Prakti-
kanten und tauschen Europäische
Freiwillige aus. Zudem beteiligen
sich Franzosen auf der Mainfranken-
Messe. Ganz neu seit Mai ist eine ei-

Unterfrankens Bezirkstagspräsident Erwin Dotzel über das Jubiläum der Regionalpartnerschaft mit dem französischen Calvados

„Europa bleibt nur mit der Jugend lebendig“
Seit 30 Jahren besteht nun
eine Regionalpartnerschaft
zwischen dem bayerischen
Bezirk Unterfranken und
dem Départment Calvados
in Frankreich.

nen, weitere Fremdsprachen zu ler-
nen. Daher ist das Früh-Französisch-
angebot des Bezirk Unterfranken
von immenser Bedeutung.

BSZ Besteht denn seitens der jungen
Menschen aus Unterfranken noch
Interesse daran, die französische
Sprache zu lernen?
DOTZEL Ja, das beobachte ich schon.
Ich brauche nur in meine eigene Fa-
milie zu schauen. Eine meiner Töch-
ter zum Beispiel hatte Französisch als
Abiturfach. Eine unserer Enkeltöch-
ter hat sich im Gymnasium ebenfalls
für Französisch entschieden. Mein
Eindruck ist, dass Jugendliche inzwi-
schen wieder bewusst eine Sprache
wählen, die sie nicht täglich hören.
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französische Sprache ein. Nun ge-
wann allerdings das Englische in die-
ser Zeit an Dominanz, wir brauchen
nur an den Englischunterricht in den
Grundschulen zu denken.

BSZ Was erleben Sie hier aktuell?
DOTZEL Das ist zugegeben ein
schwieriges Feld. Die digitalisierte
Welt hat sich nun einmal auf Eng-
lisch als gemeinsame Sprache geei-
nigt. Anglizismen halten dadurch
immer stärker Einzug in die deutsche
Sprache. Die werden auch nicht
mehr verschwinden, sondern unsere
Sprache vermutlich künftig noch
stärker durchdringen. Umso mehr
sind wir dazu aufgerufen, die Spra-
chen in ihrer Vielfalt zu fördern und
Menschen die Möglichkeit zu eröff-

sie zum Beispiel mitbekommen, dass
Migranten diskriminiert werden.

BSZ Gibt es weitere Projekte, die ge-
zielt junge Menschen ansprechen?
DOTZEL Ja, wir haben zum Beispiel
vor über zehn Jahren das Franz-
Gerstner-Stipendium eingeführt.
Damit werden junge Menschen un-
terstützt, die ein mindestens zwei-
wöchiges Projekt in Frankreich reali-
sieren möchten. Es gab schon Ju-
gendliche aus Unterfranken, die sich
dadurch in Frankreich auf die Spuren
ihres im Zweiten Weltkrieg gefalle-
nen Großvaters begeben haben. An-
dere untersuchten vor Ort kulturelle
Unterschiede zwischen Deutschland
und Frankreich. Seit 30 Jahren setzt
sich der Bezirk außerdem für die

gene Partnerschaft zwischen unse-
rem Bezirksjugend-Sinfonieorches-
ter und dem Sinfonieorchester des
Konservatoriums von Lisieux. Auch
das Amt für ländliche Entwicklung
kooperiert auf vertraglicher Basis
eng mit seinen Partnern im Calva-
dos. Hier finden ebenfalls regelmä-
ßige Treffen statt, bei denen es zum
Beispiel um die Entwicklung von
Dörfern in den beiden Regionen
oder um landwirtschaftliche Fragen
geht.

BSZ Von Beginn an lag ein Schwer-
punkt Ihrer Partnerschaftsarbeit auf
Jugendlichen. Warum ist Ihnen das
so wichtig?
DOTEZL Hier nehmen wir ganz Euro-
pa in den Blick. Europa kann nur le-
bendig bleiben, wenn wir die Jugend
begeistern. In Unterfranken gelingt
uns dies gut dank des Bezirksju-
gendrings, der zum Beispiel sein Ju-
gendfilmfestival seit 24 Jahren zwei-
sprachig, also deutsch-französisch,

ausrichtet. In der Jugendbildungs-
stätte in Würzburg finden interna-
tionale Seminare statt, bei denen
sich zum Beispiel Jugendliche aus
Deutschland und Frankreich intensiv
austauschen – etwa zu Fragen der
Menschenrechte oder der Zivilcou-
rage. So lernen die Jugendlichen,
wie sie sich verhalten können, wenn

Das Calvados kennen die meis-
ten sicher vor allem wegen des
weltberühmten gleichnamigen
Getränks. Die am Atlantik im
äußersten Nordwesten Frank-
reichs gelegene Region bietet
aber auch landschaftliche Reize
(Foto oben). Wie sich mit Stoff-
puppen und Bilderbüchern
schon den Jüngsten das Wissen
über Frankreich spielerisch na-
hebringen lässt, zeigt Bezirks-
tagspräsident Erwin Dotzel.
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„Die Dominanz
des Englischen ist
ein Problem“

Beispiele gelungener Integration auf einer Informationsveranstaltung des Bezirks Schwaben

„Die brauchen Sprachkurse und Jobs“
Auf politischer Ebene schwelt

derzeit zwischen den bayerischen
Bezirken und dem Freistaat ein
Konflikt bezüglich der Übernah-
me für die Kosten von Jugendhil-
femaßnahmen für junge Flücht-
linge: In Schwaben drängen Be-
zirk, Landkreise und kreisfreie
Städte gemeinsam auf eine finan-
zielle Entlastung der kommuna-
len Ebene durch das Land Bay-
ern.

„Die angemessene Begleitung
junger, oftmals traumatisierter
Menschen kann von den Kommu-
nen nicht geschultert werden“, be-
tonte Bezirkstagspräsident Jürgen
Reichert am Rande des Jugendfo-
rums in Babenhausen, das der Be-
zirk Schwaben einmal jährlich ge-
meinsam mit dem Bezirksjugend-
ring Schwaben veranstaltet.

Unabhängig davon engagierten
sich die kommunalen Ebenen und
die Jugendarbeit schon in vielfa-
cher Hinsicht für eine gelungene
Integration junger Migranten, so
Reichert. „Auch der Bezirk Schwa-
ben ist hier mit seinen Aufgaben

eine wichtige Schnittstelle, wenn
es um die gelungene Einbindung
der jungen Menschen in unsere
Gesellschaft geht.“

In der Jugendbildungs- und Be-
gegnungsstätte Babenhausen
zeigten Vertreter der Jugendarbeit
anhand von Praxisbeispielen, was
in Schwaben bereits geschieht.
Das Jugendrotkreuz sei, so Da-
niela Jörg vom BRK-Bezirksver-
band Schwaben, schon aufgrund
seiner Geschichte, nah dran am
Geschehen: So waren und sind
die jungen Leute bei der Erstver-
sorgung und Ankunft der Flücht-
linge mit dabei und in den Unter-
künften aktiv. Aus dem Kontakt
mit den Geflüchteten entstand
die Idee, Erste-Hilfe-Kurse in
Deutsch und Englisch und Fami-
lienausflüge in das Legoland zu
organisieren.

Beim Kreisjugendring Augsburg-
Land wurde unter dem Titel „Mei-
ne Heimat – Deine Heimat“ ein
Programm entwickelt, das den in-
terkulturellen Dialog zum Ziel hat.
„Gegenseitige Einblicke in die Kul-

tur und Wertvorstellungen des an-
deren“, so KJR-Geschäftsführerin
Sabine Landau, „wecken Ver-
ständnis und wirken Fremden-
feindlichkeit entgegen.“

Mit einem eigenen Projekt un-
ter dem Namen „Freilig!“ entwi-
ckelte der Kreisjugendring Augs-
burg-Land eine Informations-
kampagne, die durch Bildung so-
wie mit kulturellen Veranstaltun-
gen aufklären, Fehlinformationen
über Flüchtlinge und Fluchtursa-
chen ausräumen und neutrale
Diskussionen anregen will. Dafür
steht ein geschultes Referenten-
team, das beispielsweise von
Schulen oder Jugendeinrichtun-
gen angefordert werden kann, zur
Verfügung. Geboten werden di-
daktisch aufbereitete, altersge-
rechte Informationen.

Welche Herausforderungen auf
die offene Jugendszene zukom-
men, schilderte praxisnah und
unterhaltsam der Leiter der Offe-
nen Jugendarbeit und des Jugend-
zentrums Kaufbeuren, Uwe Sed-
lacek. Mit manchen wohlgemein-

ten Angeboten – beispielsweise
einem Schwimmkurs – erleide
man unter Umständen auch eine
Bauchlandung. „Was gut gemeint
ist, deckt nicht immer den Bedarf
der jungen Migranten, die unter
einem mehrfachen Druck ste-
hen“, so Sedlacek. Viele hätten
Schulden gemacht durch die teu-
re Flucht, oft warte noch eine Fa-
milie zuhause, die die Situation
in Deutschland falsch einschätze.
„Was diese Leute brauchen, sind
Sprachkurse und Jobs“, brachte
es der Jugendpädagoge auf den
Punkt.

Den theoretischen Überbau zu
diesen Praxisbeispielen lieferte der
österreichische Sozialarbeiter Ma-
nuel Wenda in seinem Impulsrefe-
rat, für die praktische Umsetzung
des Miteinanders und der interkul-
turellen Begegnung sorgten dann
junge Leute vom Assyrischen Me-
sopotamien Verein Augsburg - sie
brachten den Gästen des Jugend-
forums zum Abschluss noch Tanz-
schritte aus ihrer Heimat bei.
> BIRGIT BÖLLINGER

Ein sogenannter Kurzführer des
Fränkischen Freilandmuseums
des Bezirks Mittelfranken Bad
Windsheim liegt nun auch in
tschechischer Sprache vor. Darin
werden tschechischsprachigen
Besuchern des Museums sämtli-
che Gebäude prägnant vorgestellt.
Das Angebot ist ein Beitrag des
Bezirks Mittelfranken zum Jubilä-
umsjahr anlässlich des 700-jähri-
gen Geburtstages von Kaiser Karl
IV. und damit ein begleitendes
Projekt zur bayerisch-tsche-
chischen Landesausstellung „Karl
IV. 1316-2016“, die – nach ihrer
ersten Station im Prag – ab Don-
nerstag, 20. Oktober 2016, und
dann bis 5. März 2017 im Germa-
nischen Nationalmuseum in
Nürnberg zu sehen sein wird. Da-
rüber hinaus wird auch der Be-
zirksjugendring Mittelfranken ei-
nen Beitrag zur bayerisch-tsche-
chischen Landesausstellung leis-
ten. > E.B.

Freilandmuseum
auf Tschechisch
erkunden

In Fußnähe zum Stadtzentrum
der oberbayerischen Kreisstadt
und zum somatischen Klinikum
Fürstenfeldbrucks sichern zu-
künftig vier Stationen, eine Tages-
klinik und eine Institutsambulanz
die psychiatrische Versorgung für
mehr als 250 000 Menschen. Die
Baukosten belaufen sich auf mehr
als 27 Millionen Euro, zirka die
Hälfte des Betrags schoss das
bayerische Gesundheitsministeri-
um zu. Chefärztin der Klinik ist
Gabriele Schleuning, die Pflege-
dienstleitung hat Christine Ernst-
Geyer inne. In der Einrichtung ar-
beiten 175 Menschen.

Das neue Klinikum ist ein wich-
tiger Schritt des Regionalisie-
rungskonzepts des kbo-Isar-Am-
per-Klinikum München-Ost. An
sechs Standorten in und um Mün-
chen sichert das Haus die psychi-
atrische Vollversorgung für mehr
als 2,2 Millionen Menschen. Al-
lerdings mussten Patienten aus
Dachau und Fürstenfeldbruck für
eine stationäre Behandlung bis-
lang in das mehr als 50 Kilometer
entfernte Haar im Landkreis Mün-
chen fahren – für viele Patienten
und deren Angehörige eine enor-
me Belastung. Beides sei nun aus
dem Weg geräumt, so Geschäfts-
führer Jörg Hemmersbach.
„Durch das neue Klinikum ist der
weiße Fleck auf der Landkarte der
psychiatrischen Versorgung end-
lich bunt geworden.“ Am Don-
nerstag, 24. November 2016, lädt
das Klinikum zu einem Tag der of-
fenen Tür ein.
> HENNER LÜTTECKE

Neues Klinikum für
Psychiatrie in
Fürstenfeldbruck

Menschen mit Behinderungen
oder chronischen Erkrankungen.
Dieser Kompromiss war von Me-
derer gemeinsam mit dem Ministe-
rium und Vertretern der Krebsge-
sellschaft ausgehandelt worden.

Bis 2019 soll eine bundesweite
Evaluation des Bundesgesund-
heitsministeriums zur Arbeit der
Krebsberatungsstellen vorliegen.
Es wird unter anderem untersucht,
ob die Schnittmenge mit dem me-
dizinischen Bereich so groß ist,
dass der Bund selbst beziehungs-
weise die Krankenkassen in die Fi-
nanzierung einsteigen müssten.

Die psychosoziale Krebsbera-
tung in Ingolstadt wurde 2010 auf-
gebaut und zunächst über die bun-
desweite Projektförderung Ambu-
lante Krebsberatungsstellen finan-
ziert. Da diese Förderung Ende
2016 ausläuft, hing ihre Zukunft in
der Luft. 2015 führte der Dienst
rund 1500 Beratungsgespräche mit
485 an Krebs erkrankten Men-
schen. > CONSTANZE MAUERMAYER

Die psychosoziale Krebsbera-
tung in Ingolstadt ist bis auf weite-
res gesichert. Der Sozial- und Ge-
sundheitsausschuss des oberbaye-
rischen Bezirkstags hat unlängst
beschlossen, von 2017 bis Ende
2019 in die Förderung der Bera-
tungsstelle einzusteigen. Das baye-
rische Sozialministerium und der
Bezirk teilen sich künftig die Kos-
ten der Beratungsstelle jeweils zur
Hälfte. „Für die Menschen, die dort
ambulant beraten werden, ist die-
ser Beschluss eine sehr gute Nach-
richt. Es endet damit ein monate-
langes Tauziehen um die Zukunft
der Beratungsstelle“, sagte Be-
zirkstagspräsident Josef Mederer.
„Ich freue mich sehr, dass sich das
Sozialministerium mit uns auf ei-
nen Vorschlag für diese Über-
gangslösung verständigt hat.“

Das Ministerium und der Bezirk
Oberbayern übernehmen bis Ende
2019 die Finanzierung im Rahmen
der überregionalen Offenen Behin-
dertenarbeit zur Teilhabe von

Bezirk Oberbayern beteiligt sich an Förderung

Psychsoziale Krebsberatung
in Ingolstadt wird fortgeführt


